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Damit ift der garben- und gormenfinn der Bfahlbauer charafterifirt und ergänzt

fich durch die Webe- und Flechtmufter, welche diejelben Limearen Ornamente, wahrscheinlich

in diefen drei Grundfarben des uneultivirten, einfachiten Farbenfinnes, trugen. Solchen

Völkern, wie wir fie hier vor ung haben, ift mın die Fähigkeit dev Metallgewinnung und

Bearbeitung in einfacher Weije durchaus nicht abzufprechen, da wir die Kenntniß des

Eijens bei vielen Negerjtämmen, die des Kupfer bei den Indianern finden. Zeigen fich

aber ftiliftisch vollendete Bronzen mitten in diefer Epoche, jo bilden fie einen offenbaren

Gontraft und müfjen als fremd bezeichnet werden, da hier nicht nur die geradezu fünftleriiche

Formgebung, jondern auch die höchit complieirte Legirung von Metallen, unter denen
eines, das Zinn, unjern Ländern völlig fremd ift, für die Einführung Iprechen. Anders it

es mit den den Bronzen jcheinbar nachgeformten Stupfergeräthen, deren Lehmformen in

Pahlbauten oft gefunden und gewiß auch von den Eingebornen des Atter- und Mondfees
verfertigt wurden, da die Gußfchalen mit Metallveften in dortigen Pfahlbauten häufig
vorhanden find. Der Zufammenhang unferer Eingebornen mit den fremden Bronzevölfern
it uns allerdings nicht völlig Har. Wir fünnen einestheils nicht annehmen, daß die jo
zahlreichen Einwohner durch Tegtere ganz verdrängt oder gar vernichtet wurden, und
anderjeits Fönnen wir fie doch nicht mehr unter den jebigen Volfsftämmen wiederfinden.
Wir haben in Öfterreich nur unbedeutende Schädelrefte, im Atterfee z.B. nur eine Hinter-
hauptjchuppe gefunden. Aber auch anderswo find nicht viel Sfeletrefte gefunden worden,
denn die Pfahlbaner begruben ihre Todten auf dem Lande.

Wenn ferner dev Befib von Getreidearten, wie von Weizen, der mit dem egyptifchen
Weizen verwandt ift, und von Hausthierracen, welche entjchieden fremd find, wenn endlich
der Befis von Nephritbeilen, deren Geftein auf Indien hindentet, e3 unzweifelhaft
erjcheinen läßt, daß Beziehungen mit fernen Ländern beftanden haben, fo ift die Eimwan-
derung der zahlreichen Bevölkerung, die wir in den Pfahlbauten über ganz Europa
verbreitet finden, damit noch nicht erwwiejen, ebenfo wie die Auswanderung oder die Ver-
nichtung derfelben dadurch nicht wahrfcheinlicher geworden ift, daß wir fie heute nicht
mehr im Bölfergemifche befonders nachweijen fönnen.

Die Hallftatter Funde.

Ebenjo wie die einzelnen Fünftlerisch vollendeten Bronzen in den Pfahlbauten der
Steinzeit treten unvermittelt nach diefer Epoche die Bronzevölfer in Mittel-Europa auf,
deven Gultur wir faft ausschließlich im Gegenjate zu den Wohnftätten der Steinzeit mr
in ihren Gräbern und den darin vorfommenden Srabbeigaben erkennen.

Grundverjchieden in Allem, was die Charafteriftif eines Volkes ausmacht, jcheinen
uns dieje neuen Anfömmlinge. Reich an fchönen Bronzen, die auf das befte aus feinem
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Blech getrieben oder aus Bronzedraht gebogen find oder in unnachahmlich zarter Form

gegoffen wurden, — reich an Gold, Bernftein und Elfenbein war ihre Bewaffnung, ihr

Schmud. Eine jehr verbreitete Anficht verjegt die stenntnider Gewinnung und Bearbeitung

des Eifens in eine fpätere Zeit. Jedenfalls war der Gebrauch desjelben zu Beginn diejer

Periode nicht allgemein. Goldglänzend und farbenprächtig, Friegerifch und prunffüchtig

haben wir uns dieje Anköümmlinge vorzuftellen, die als Eroberer und als die erften Curftur-

träger im engeren Sinne in das Land einzogen. ALS Kelten treten fie in der Gejchichte auf

und ericheinen gefahrdrohend an den Pforten Italiens. Sie waren, wie e8 Iheint, nicht

jeßhaft, und feine Wohnftätte deutet auf friedliche, Tangandauernde Befiedelung an einen

und demjelben Drte. Nur der Betrieb des DBergbaues hat fie jelbft in umwirthlichen

Gegenden fejtgehalten.

sn Hallftatt, auf dem Salzberg, ift eines der ausgedehnteften und veichiten Gräber-

felder jener Zeit vor 40 Jahren entdedt und durch jyftematische Grabungen ausgebeutet

worden. Nahezu 2000 Gräber ergaben ein bfendendes und fat vollftändiges Bild

jener Epoche. Die Betattungsart ift dafelbjt eine zweifache: die directe Beerdigung des

Leichnams und die Verbrennung desjelben. Die unverbrannt beerdigten Leichen wurden

in ihren Kleidern, ihrem Schmucde, oft auch mit den Waffen, verichiedenen Geräthen,
Thongefähen zc. in den entjprechend vorbereiteten Gräbern beigejeßt. Nach den gefundenen

Sfeleten gehörten die Begrabenen einem großen, Fräftig und gut gebauten Menfchenfchlage

an. Die Schädel harakterifiven fich dadurch, daß fie lang und fehmal (dolichocephal)

find, mit Hevvorragendem Hinterhaupte und chmaler, zurücftehender Stirn. Das Geficht
ift länglich mit hervorragender Nafe, etiwas vortretendem (prognathem) Oberkiefer, hohem
Unterkiefer und fenfrecht ftehenden, nicht vortretenden Jochbeinen. Es ift aljo derjelbe
Typus, welchen man nach feinem Vorkommen in den germanifchen Neihengräbern den
germaniichen Typus nennt und für welchen die großen, blondhaarigen und blauäugigen
Sermanen das befanntefte Beifpiel find, womit wir noch nicht jagen wollen, daß wir in
den Hallftatter Gräbern Germanen vor uns haben, da auch die feltifchen Wölfer vielleicht
ähnlichen Typus hatten. Bei der Leichenverbrennung wurden die gejammelten Über-
vejte derjelben, als: Knochentheile, Ajche und Kohlen in Form eines niederen Haufens auf
den Boden des Grabes ausgebreitet. Bei diefen verjchiedenen Beltattungsarten lafjen fich
merhvirdigerweife außer den Unterjchieden in der Behandlung des Leichnames jelbft Feine
anderweitigen Verjchiedenheiten conftatiren, weder mit Bezug auf das Gejchlecht, noch auf
das Alter oder den Nang der Verftorbenen. Skelet- ımd Brandgräber waren über das
ganze Grabfeld ziemlich gleichmäßig zerftrent.

Die Waffen find zum Theile aus Bronze, zum größeren Theile aber aus Eijen. Die
Angriffswaffen waren Lanzen, Beile, Schwerter und Dolce. Lanzen find die am häufigsten
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vorgefundenen Waffen. Sie find mit Ausnahme von wenigen Stücden aus Eifen und zeigen
zwei gormen: eine jchmale und lange mit ftarfen Mittelgrat als die häufigere und eine

Form mit breitem Blatte als die jeltenere. Daneben finden fich auch furze Spigen von

Wınfjpeeren. Die Hiebwaffen find nicht jo häufig als die Stichwaffen. Shre Hauptmafje
bilden die ebenfalls meift aus Eifen angefertigten Beile. Diejelben Haben eine fehlanke
Form mit Furzer Schneide und find für die Befeftigung an einem Enieförmig gebogenen
Stiele eingerichtet. Bon den Schwertern find zwar ebenfalls die meiften aus Eifen, aber
ihre Klingen haben noch die den Bronzefchwertern charakteriftijche breite, jchilfblattähnliche
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Ausgrabungen aus Hallitatt.

Form mit meift geradlinig jäh zulaufender Spibe. Die direchwegg zweifchneidigen Klingen

haben eine Länge von 60 bis 100 Centimeter. Die Handgriffe endigen in große, manchmal

aus Elfenbein gejchnigte Knäufe oder in Bronzegriffe. Auch Kurzichiwerter und Dolche

mit den zutleßt bejchriebenen Griffenden find nicht jelten. Die Scheide war zumeiit aus

Holz, manchmal mit einem Bronzeblechftreifen ummidelt oder mit einem DOxtbande

verjehen; in einigen Fällen war fie aus Bronzeblech und mit Mundjfaum und Ortband

bejchlagen, Das Schwert jcheint nur von den angejehenen Männern getragen worden zu

jein. Steine Pfeilfpigen aus Bronze, flach, mit zwei dünnen, langen Widerhafen oder

dreifantig, gehören zu den jelteneren Borkommniffen. Bon Schugwaffen ift jehr wenig

gefunden worden. Die alten Hallitatter jcheinen auf fie geringes Gewicht gelegt zu haben,

gum Schube des Kopfes dienten Helme aus getriebenem Bronzebleh. Von anderen

Schußwaffen hat man nur einige flache Achjelfchienen und rımde Schilöbuekel gefunden,

DOberöjterreich und Salzburg. 5
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Eine jehr häufige, auch in den ärmeren Gräbern zu findende Beigabe ift das Feine eijerne

Mefier mit concaver Schneide und etwas geichwungener Spige. Auch Schnappmefjer mit

beinerner Schale fommen vor.

Unter den Schmucjachen zeichnen fich vor Allem die breiten, meijt auf Leder

befeftigten Bronzeblech-Gürtel mit mannigfaltigen getriebenen oder fein gravirten, meift

geometrijchen Ornamenten, jowie die noch häufiger vorfonmenden, mr mit einzelnen
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Beile und Dolce aus Bronze und Eijen aus Halfitatt.

Blechen oder mit zahlreichen Bronzefnöpfchen bejegten Leder- oder Baft-Gürtel aus. Sie

wurden von Männern und Frauen getragen, und zwar entiweder fchräg über Bruft und

Schulter oder als Leibgurt, wie er heutzutage noch in Tirol üblich ift. Theils dienten

jie als Wehrgehänge, theils zum Zujfammenfaljen des Gewandes. Der VBerjchluß derjelben

twurde durch einen einfachen Hafen hergeftellt; Schnallen fannte man nicht. Am jtärkiten

find die zum Zujammenhalten des Gewandes dienenden, faft dDurechwegs aus Bronze

gefertigten langen geraden Gewandnadeln und die Fibeln vertreten, da fie bei dem Mangel

an Knöpfen und Knopflöchern nebjt dem Gürtel die Hauptmittel zum Zufammenhalten der

sleivung bildeten. Dieje Fibeln find nach der Art unjerer Sicherheitsnadeln und Brochen

conftririet und zeigen eine große Mannigfaltigkeit der Formen, Am häufigjten fanden fic)
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die aus einem Stüc Draht gemachten briffenähntichen Doppelfpiralfibehn, welche man
deshalb fpeciell Halfftatter Fibeln genannt hat.

Weitere charafteriftiiche Beftandtheile des Schmudes find die manchmal jehr
umfangreichen, aus Ketten, Klapperblechen und anderen oft jehr jeltfam geformten Bronze-
beftandtheilen zufammengefegten Ziergehänge und die teils maffiven, theilß hohlen, mit
Halbfugeln oder Querrippen verzierten Armringe. Einen jehr häufigen Schmuck bildeten

  

 

   
Brome-Schmud-Fibeln aus Hallitatt.

Schnüre aus Bernftein- und Glasperlen. DBemerfenswerth evjcheint, daß vielen der
bronzenen Schmucjachen duch aufgelegtes Blattgold ein Foftbareres Äußere verliehen und
fleinere Gegenftände auch manchmal ganz aus Gold verfertigt wurden, daß aber niemals
Silber angewendet ift. Bon Wichtigkeit find ferner die in großer Zahl (iiber 200)
gefundenen Bronzegefüße. Wir finden da Situlae, das find fonijche Eimer mit weiter
Mimdung umd theils ohne, theils mit einem oder zwei Traghenfeln, ferner cylinderifche,
quergerippte Cpften, bauchige VBafen mit weiten, hohem Hals und herausgejchlagenem
Rande, Beden mit verjchieden geformten Fußgeftellen, Schüffeln, Schalen und Schöpf-
gefühe. Die Ihongefähe, welche man fajt in allen Gräbern zu ein bis fünfzehn Stücken

5*
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gefunden hat, waren durchwegs aus freier Hand, ohne Anwendung einer Töpferjcheibe

gemacht und jhwach gebrannt, in feiner Weife glafirt. Die Formen find bauchige Urnen,

feine Töpfe mit oder ohne Henkel, Bauchige Schalen mit Feiner Bafis, flache Schüffeln

mit breitem Nande, einfache Teller u. j. w. Die Ornamente, aus Linien und Kveijen

combinirt, find meift eingedrückt, jeltener mit Farben aufgemalt. Al ein negatives

Moment verdient angeführt zu werden, daß unter diefen Grabfunden feinerlei Münzen

und mit Ausnahme einiger in die Situlen eingeprägter Zeichen feine Schriftdenfmäler

vorkommen,
;

Überblicken wir diejes Gejammtinventar mit jeinem erjtaunlichen Neichthum an

Formen und Verzierungen, jo zeigt fich uns in demjelben eine auf Wohlftand gegründete

hoch entwickelte Cultur mit einem ganz eigenartigen vaffinirten Gejchmadf und großer.

Vorliebe für Pracht und äußeren Glanz. &8 ift unzweifelhaft, daß der größte Theil der

in Hallftatt gefundenen Gegenftände das Erzeugnif einer jehr vorgejchrittenen einheimischen

Induftrie ift, deren Hauptftärfe im Schmieden und Gießen der nur aus Zinn und Kupfer

zufammengefegten Bronze und in der Ausscheidung und Bearbeitung des Eijens lag.

Gegenüber diejer hochentwidfelten Induftrie ift e3 höchjt auffallend, da wir die

bildlich darftellende Kumt auf den allereriten Stufen der Entwicdlung antreffen. Die

Hauptmafje der vielen und reichen Verzierungenift faft blos aus geometrijchen Elementen

zufammengejeßt, zwifchen welchen mur hin und wieder Feine Pferde, Schwäne und

menschliche Figuren in plumpejter Nachbildung eingejchaltet find. Denjelben primitiven

Charakter zeigen die wenigen als Votivgegenftände aufzufaffenden plaftiichen Thierfiguren

(meift Stiere), welche gefunden worden find. Nur einzelne Gegenftände, wie 3. B. der

Bronzedefel einer Situla und eine Schwertjcheide find mit beffer gezeichneten Figuren

verziert und daher al8 importivte Stücke aufzufaffen, welche, jowie das Vorfommen von

Elfenbein, von Meeresmuscheln 2c., auf den vegen, durch den Salzhandel bedingten

Handelsverfehr mit Italien Hinweifen dürften. Wie diefe Beziehungen zu den nächlt-

verwandten Nachbarn, den Etrugfern, waren, wifjen wir nicht genau nachzumeijen. &3

icheint aber feftzuftehen, daß dort der griechijche Kunfteinfluß jehr bald für die Bemalung

der Thongeräthe und für figurale Darftellungen überhaupt maßgebend wurde, während

in umferen Alpenländern der altheimifche Stil, wie er in Halljtatt vollendet vor umjer

Auge tritt, bi8 zur Ankunft der Nömer fortgedauert hat. Werfen wir einen Blief auf jene

Eingeborenen der Pfahlbauten zurück und vergleichen wir damit die una in Halljtatt

überfommenen Schäte, jo werden wir feinen Augenblid zweifeln, daß wir nicht mehr

dasjelbe Volk vor ung haben, jondern daß mit neuen Bölfern eine neue Culturftufe in

unferen Ländern eintrat‘, die erjt durch die weit überragende Givilifation der Römer

verhältnigmäßig vafch verdrängt wurde.


